
Wer sich aus Angst vor dem
Stellenverlust übermässig
anpasse, beschreite einen
gefährlichen Weg, findet 
Christof Bieri. Der Biologe 
und Coach hilft Menschen,
den Zugang zu ihren (Berufs-)
Träumen wiederzuentdecken,
und ermutigt sie, bei der 
Neuorientierung auf die innere
Stimme zu hören, statt die
eigenen Empfindungen auszu-
blenden. 

I N T E R V I E W:
M AT H I A S M O R G E N T H A L E R

Herr Bieri, Sie fordern Menschen
zur Neuorientierung auf. Ist das
derzeit nicht fahrlässig?

CHRISTOPH BIERI: Ich glaube,
man kann sich in jeder Situation
neu orientieren. Ich meine damit
nicht, dass man eine sichere Stelle
aufs Spiel setzen muss. Neuorien-
tierung heisst nicht, irgendwo den
Stecker rausziehen und ihn an ei-
nem ganz anderen Ort einstecken.
Es geht mir viel eher um Fragen wie:
Wo bin ich? Was will und kann ich

verändern in meinem Umfeld? Wie
kann ich meine Interessen einbrin-
gen? Das muss nicht zwingend zu
einem Bruch führen. Es geht eher
darum, sich die Freiheit der steten
innerlichen Neuorientierung zu
bewahren.

Viele Menschen fürchten sich vor
jeglicher Veränderung und pas-
sen sich lieber an. Was sind die
Folgen?

Sie bezahlen dafür oft einen hohen
Preis. Gerade bei Männern besteht
die Gefahr, dass sie sich in eine Be-
rufslaufbahn drängen lassen, die
nichts mit ihren Wünschen und
Interessen zu tun hat. Ganz am An-
fang haben sie klare Vorstellungen
von ihren Zielen, dann machen sie
erste Abstriche, weil die Umstände
sie scheinbar dazu zwingen, und
irgendwann haben sie so viel abge-
schnitten, dass nichts mehr übrig
bleibt von ihrer Persönlichkeit.
Wenn man nicht frühzeitig in sich
eine Kultur der Infragestellung ent-
wickelt, stirbt man einen Tod in Ra-
ten, verliert allmählich die innere
Stimme und die eigene Meinung,
bis man ganz zur Manipuliermasse
wird. Männer reagieren auf eine
solche Entwicklung oft mit der
Flucht in Konsumrausch, in extre-
me sportliche Leistungen oder Al-

koholmissbrauch, Frauen neigen
eher zur Depression. Bei Men-
schen, die ihre Empfindungen aus-
blenden müssen, kehrt sich die
unterdrückte Aggression schliess-
lich gegen die eigene Person.

Weshalb neigen, wie Sie sagen,
speziell Männer zur Überange-
passtheit?

Die Männerwelt ist nach wie vor
stark von den Begriffen Leistung und
Erfolg geprägt. Das hat mit der Sozi-
alisierung zu tun. Knaben müssen
noch immer in den meisten Fällen
stark sein, sie dürfen keine Anzei-
chen von Schwäche oder Hilflosig-
keit zeigen. Wollen sie die Zuwen-
dung ihres Vaters gewinnen, müssen
sie Leistungen im Rahmen eines vor-
gegebenen Schemas erbringen. Wer
dies nicht tut, vielleicht gar eigenwil-
lig einen anderen Weg geht, wird zur
Bedrohung, zum Störfaktor. Durch
diese Konstellation werden Knaben
konditioniert: Sie wissen genau, dass
sie Liebe nur für Leistung im Rah-
men des Erwarteten erhalten. Viele
Talente werden so schon in der Ju-
gendzeit subtil abgewürgt.

Hat sich da nicht einiges verän-
dert in den letzten Jahren?

Die Sensibilität ist etwas grösser ge-
worden. Leider wird aber das vor-

hin skizzierte Muster von Genera-
tion zu Generation weitergegeben,
es ist eine ewige Wiederholung des
Gleichen, ein Teufelskreis mit fata-
len Folgen. Das kann so weit gehen,
dass jemand sich dem Anpas-
sungsdruck derart beugt, dass er
schliesslich zu fast jeder Schandtat
bereit ist – auch dazu, über die eige-
ne Leiche zu gehen. Solche Mitar-
beiter akzeptieren alles, sie haben
weder die Kraft noch den Mut, sich
zur Wehr zu setzen, wenn die Ent-
wicklung der Firma in die falsche
Richtung geht.

Das ist angesichts der aktuellen
Arbeitslosenquote auch ziemlich
riskant.

Natürlich ist es ein Risiko, aber wer
keine Risiken mehr eingeht, bewegt
sich auf einem sehr schmalen Pfad.
Ich habe oft den Eindruck, dass wir
in einer Gesellschaft leben, die sich
im Halbschlaf befindet – wie sonst
wäre es zu erklären, dass Menschen
tatenlos zusehen, wenn anderen
Gewalt angetan wird? Wer sich aus
Angst vor Stellenverlust übermäs-
sig anpasst und seine Persönlich-
keit verleugnet, wird gewalttätig ge-
gen sich selber. Leider reagieren
Männer meist erst auf diese Fehl-
entwicklung, wenns nicht mehr
weitergeht: Stellenverlust, Krank-

heit, Scheidung oder Probleme mit
Gewalttätigkeit sind solche Zäsu-
ren.

Wo setzen Sie bei Ihrer Bera-
tungsarbeit an?

Mir ist es ein Anliegen, die Betroffe-
nen in einem früheren Stadium an-
zusprechen und beim gesunden
Kern anzusetzen. Ich versuche, den
Menschen wieder Zugang zu ihren
Visionen und Träumen zu ver-
schaffen, das innere Feuer in ihnen
wieder zum Brennen zu bringen.

Weshalb führen Sie Ihre Bera-
tungsgespräche nicht in Semi-
narräumen, sondern in der
Natur?

Als Biologe und Ökologe habe ich
ein enges Verhältnis zur Natur. Ich
bin überzeugt, die Natur ist der ide-
ale Ort zur Klärung und echten
Sinnfindung. Wir sind alle in unse-
rem Alltag zunehmend von Virtuel-
lem umgeben; die Natur über-
nimmt da die Funktion eines ge-
sunden Gegenpols, sie verschafft
uns Zugang zu unserer Intuition
und zu den Träumen unserer Kind-
heit. 

Wie laufen konkret Ihre Bera-
tungsgespräche ab?

Bei Einzelgesprächen wandere ich
mit Ratsuchenden durch die Natur.
Es ist wichtig, dass wir dabei in Be-
wegung sind. So kommen die Ge-
danken in Fluss, die Hemmungen,
sich frei zu äussern, fallen weg. Vie-
le erinnern sich auf solchen Spa-
ziergängen an Situationen aus der
Kindheit. Ein 50-jähriger Angestell-
ter sagte mir kürzlich: «Als Kind
wusste ich genau, was ich werden
wollte, aber man hat mir frühzeitig
alles ausgeredet. Hier spüre ich
nun: Ich bin innerlich noch immer
genau dort.» Das sind sehr be-
freiende Momente. Gleichzeitig ist
es erschreckend, feststellen zu
müssen, dass man über 30 Jahre
lang seine Interessen verleugnet
hat. Elisabeth Kübler-Ross fragt in
ihrem Film: «Wer von Ihnen macht
das, was Sie lieben?» Und dann fügt
sie an: «Wenn Sies nicht machen,
begeben Sie sich auf diesen Weg!»
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Zu neuen Ufern aufbrechen statt einen Tod 
in Raten sterben

Christof Bieri: «Die Natur ver-
schafft uns Zugang zu den
Träumen unserer Kindheit.»


